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Beatrix Klaiber Jung Verlag 
 
Im September 1909 wurde die Jung Verlag GmbH in einer Gesellschafter-
Versammlung von Rechtsanwalt Dr. Carl Göttes, Berlin-Charlottenburg, und 
dem Verlags-Buchhändler Albert Görres, Tauberbischofsheim, gegründet. Ge-
genstand des Unternehmens war der Betrieb von Verlags-Geschäften und sons-
tigen Geschäften des Buch-, Kunst- und Musikalien-Handels. Der Verlag geht 
dann, mit weiterhin Sitz in Berlin, in die Hände des Sohnes von Rechtsanwalt 
Görres, Dipl. Ing. Carl Josef Görres über. 
 
Durch seine Heirat 1935 mit der bekannten katholischen Schriftstellerin Ida 
Friederike Reichsgräfin Coudenhove-Kalergi dient der Verlag nun neben fachli-
chen Ingenieurs- und Betriebs - Berater - Veröffentlichungen auch religiösen 
Abhandlungen von Ida Friederike Görres-Coudenhove. Durch ihre, auch in an-
deren Verlagen erscheinenden Veröffentlichungen - u. a. zu Hagiographie, Seel-
sorge, zum kirchlichen Zeitgeschehen u. a. m. (Werk-Verzeichnis in "Der ge-
wandelte 'Thron") - gewinnt sie hohes Ansehen und wertvolle menschliche Ver-
bindungen - u. a. in den letzten Lebensjahren mit dem Schweizer Hagiographen 
Walter Nigg und, damals noch Professor Joseph Ratzinger, heute Papst Benedikt 
XVI. 
 
1939 wird die Geschäftsstelle des Verlags von Berlin nach Stuttgart verlegt, wo 
dieser in den Kriegsjahren 1940-45 Verluste seiner Bücher-Bestände hinnehmen 
musste. 1957 wird nach Gesellschafter-Wechseln Carl Josef Görres alleiniger 
Inhaber und Gesellschafter des Verlags. Und nach dem Umzug des Ehepaares 
Görres von Stuttgart nach Freiburg erfolgt auch die Verlegung des Verlags-
Sitzes nach Freiburg, außerdem werden Elfriede Kahl, Köln, und Beatrix Klai-
ber, Freiburg, als Mitgesellschafter des Verlags aufgenommen. Mit dem Tod 
1973 von Carl Josef Görres, bald nach dem seiner Frau, wird die GmbH aufge-
löst, und Beatrix Klaiber übernimmt den ihr vermachten Betrieb des Verlags. 
Dieser wird etwas später umständehalber umgewandelt in einen Gewerbe-
Betrieb, dessen derzeitige hauptsächliche Aufgabe der Vertrieb der noch liefer-
baren Bücher von Ida Friederike Görres ist. 
 
 

                                                                                























Es stellt sich vor
Ida Friederike Görres

geb. Reichsgräfin Coudenhove-Kalergi

„Es war im Böhmerwald,
wo meine Wiege stand,
tief, tief im schönen grünen Wald.“
(Letzte Zeile ist poetische Übertreibung.)

An mein erstes Gedicht kann ich mich gut erinnern. Ich war 9 Jahre alt, und mein ältester 
Bruder, vergöttert und gefürchtet (wir waren 7 Kinder, ich kam an sechster Stelle) befahl uns 
drei Jüngsten an einem schönen Ferientag im Hochsommer, ihm bis zum Abend jedes ein 
eigenes Gedicht vorzulegen.  „Natürlich“, sagten wir gehorsam und abends waren wirklich 
drei  Strophen, „An den Wald“ fertig.  Was sollte man auch sonst besingen? Unser wilder 
dunkelblauer  unabsehbarer  Böhmerwald  war  doch  das  Schönste  auf  der  Welt.  -  In  den 
folgenden  Jahren  -  ziemlich  vielen  -  schleppte  ich  unentwegt  ein  kleines  schmieriges 
Wachstuchheft  „für Gedichte“ in der Rocktasche (die es noch gab) neben Taschenmesser, 
Bleistift,  Gummi,  Rosenkranz  und  anderen  nützlichen  Dingen  mit  mir  herum.  Zu 
Weihnachten  und  Geburtstagen  wünschte  ich  mir  große  dicke  Wachstuchhefte  „zum 
Schreiben“. Leider habe ich sie mit 20, als ich ins Kloster wollte (nach 18 Monaten kehrte ich 
wieder „in die Welt“ zurück), in einer „heroischen“ Anwandlung in den Ofen gesteckt. Es 
waren meist angefangene Erzählungen in Vers und Prosa - fertig wurde, soweit ich mich er-
innere, nie etwas! - über die Geschichte meiner Heimat. Wir lebten auf dem Gut meines früh 
gestorbenen Vaters, das Haus war 700 Jahre lang (bis 1782) Augustinerkloster gewesen, es 
gab  noch  ein  Stück  Kreuzweg,  es  gab  eine  herzlich  unergiebige,  immerhin  echte 
handgeschriebene Chronik im Pfarrhof, über deren schlechten Latein und Barockschnörkeln 
meine  Schwester  und ich  uns  gern  den  Kopf  zerbrachen,  manchmal  fanden wir  auf  dem 
weitläufigen  Dachboden  Fetzen  von  Briefen  und  Rechnungszetteln  in  sauber  verrosteter 
Mönchsschrift. Mit meinem jüngsten Bruder grub ich sogar in einem vergrasten, ummauerten 
Fleck, der Friedhof gewesen sein sollte, beklommen, doch erfolglos nach Knochen. - Dieser 
Stätte,  diesen  Jahren verdanke ich  meine Leidenschaft  für  Geschichte,  Kirchengeschichte, 
Ordensgeschichte,  Volkskunde.  Die  Handel-Mazetti  war  mein  hochverehrtes  Vorbild,  ich 
wollte eines Tages unsere Landschaft und ihre Vergangenheit in großen Romanen darstellen. 
Aus allen diesen Plänen ist nie etwas geworden.

Mitte der  zwanziger  Jahre geriet  ich in die  letzten Wellen der  ausebbenden bündischen 
Jugendbewegung, jener eigenartigen deutschen Geistesbewegung vor und nach dem Ersten 
Weltkrieg, die nach außen so wenig, nach innen so tief und nachhaltig auf die geistige Ent-
wicklung unserer Generation gewirkt hat. Zuerst in Wien, dann in Freiburg, wo ich erst die 
Soziale  Frauenschule,  später  die  Universität  besuchte,  begann ich für  unsere,  heute  meist 
verschollenen Zeitschriften zu schreiben. Aus einem Aufsatz für die „Schildgenossen“ wurde 
mein erstes Buch, „Gespräch über die Heiligkeit“, zum Elisabeth- Jubiläum 1932. Nun ging 
es  mir  nicht  mehr  um  „Literatur“  und  romantische  Vergangenheit,  sondern  um  die 
Geisteskämpfe  der  Gegenwart,  um  meinen  Beitrag  an  der  großen  verantwortungsvollen 
Bemühung, in der wir in den katholischen Bünden uns so tief verpflichtet  und verbunden 
wußten: um den Versuch, das „alte Wahre“ so gültig wie nur möglich in die Sprache der Zeit 
zu übersetzen, furchtlos in Fragen und Denken, in leidenschaftlicher Treue gegen die heilige 
Kirche, in brüderlichem Verständnis für die ruhelosen,  suchenden und irrenden Menschen 
„draußen“,  außerhalb  unserer  Kirche  und  außerhalb  des  Christentums,  in  der  festen 



Zuversicht, daß „Wahrheit nur durch die freie Zusammenarbeit vieler Geister gefunden wird.“ 
(Newman)

Mehr als alles andere beschäftigte mich die Frage nach dem christlichen Menschenbild und 
nach seiner besonderen Verwirklichung im Heiligen: das Forschen nach der „Knechtsgestalt“, 
in der und durch die sich die Macht und Herrlichkeit Gottes immer wieder kundtut. Fast alle 
meine Bücher arbeiten an diesem Stoff. Nebenher schrieb ich immer noch dann und wann 
Verse, übersetzte einmal einen Band wunderschöner Irischer Märchen, ein Spiel von T. S. 
Eliot  (Mord im Münster),  veröffentlichte  drei  Sammelbände (mit  vielen Mitarbeitern)  mit 
Geschichten,  Aufsätzen  und  Gedichten  für  Mädchen.  Die  Erzählungen  daraus,  die  ich 
zunächst  bloß  als  „Lückenbüßer“  geschrieben  habe,  sind  heute  als  Band  „Die  Braut  des 
Alexis“ erschienen. 1949 veröffentlichte ich (manchen zur Freude, manchem zum Ärger) eine 
Auswahl  aus  zehn  Jahren  Tagebuch  -  wirkliche  Tagebücher,  ohne  ein  Schielen  auf  das 
Publikum  geschrieben,  und  nicht  zu  dessen  Gunsten  geglättet  oder  verschönt  -  als 
„Nokturnen“,  Besinnungen und Betrachtungen über alles mögliche,  bloß nicht Politik und 
Zeitgeschichte.  Mein letztes kleines Briefbändchen „Von Ehe und von Einsamkeit“ ist  im 
Verlag Cassianeum, Donauwörth, erschienen.

An biographischen Daten wäre noch zu sagen: geboren am 2. Dezember 1901 in Ronsperg, 
Böhmen, damals zu Osterreich-Ungarn gehörend, im deutschen Böhmerwald. Verheiratet seit 
Ostern 1935; mein Mann ist Betriebsberater, Ingenieur. Meine Mutter war Japanerin, mein 
Vater  österreichischer  Diplomat.  Wir  waren  sieben  Geschwister.  Die  Flamen  freuen  sich 
vielleicht, daß meine Familie Coudenhove ursprünglich niederländischer, i. e. brabantischer 
Herkunft ist, bis zum 18. Jahrhundert in der Gegend von Gent und Brügge ansässig war.

Den  „Schriftenkatalog“  füge  ich  bei.  Mir  persönlich  ist  von  meinen  Büchern  am 
wichtigsten: das Theresienbuch, die Nokturnen, die Siebenfache Flucht der Radegundis. Mein 
„Hauptanliegen“ beim Schreiben ist eigentlich:

1. allgemein, das der redlichen Auseinandersetzung mit allen gegenwärtigen Fragen, wobei 
ich mit redlich meine: nicht zuerst pädagogisch oder apologetisch, sondern sachlich, aus dem 
felsenfesten Vertrauen, daß die Kirche eben wirklich Säule und Grundfeste aller Wahrheit ist, 
daß furchtloses Denken und weitest  mögliches Verfolgen aller Konsequenzen nie in einen 
echten Widerspruch zu ihr führen kann - wenn auch natürlich sehr oft bis an eine Grenze 
unseres Begreifens, was ja was ganz anderes ist, daß jede, unbedingt jede Erweiterung unseres 
Weltbildes  den  Glauben  „nährt“,  da  die  Kirche  wesentlich  die  Ganzheit  der  Schöpfung 
repräsentiert, in jedem Sinn, als „Abglanz“ der Einheit Gottes, welche alle Vielheit in sich 
schließt, als Stellvertreterin Christi, welcher das Haupt des Kosmos ist usw.

2.  deshalb  besonders  die  Bemühung,  die  weithin  verloren  gegangenen  „kosmischen“ 
Bezüge des christlichen Glaubens wieder aufzuspüren, ihnen nachzugehen - an sich kann ich 
ja  die  geschwollenen Worte  wie  „Synthese,  Integrierung,  Einbeziehung“ usw.  aus  tiefster 
Seele nicht leiden; nichtsdestoweniger muß freilich der  Sache  nachgegangen werden; darin 
wurzelt meine 
trotz sämtlicher Enttäuschungen - nicht zu lösende Beziehung zum Quickborn und überhaupt 
der alten Jugendbewegung im strikten Sinn, weil sie m. E. der  einzige  Raum sind, in dem 
dieses christliche Anliegen überhaupt gesehen, begriffen und irgendwie angegangen wird - 
wo man christlich-religiös etwas von „Natur“ ahnt. Über diese Dinge hab' ich zwar eigentlich 
kaum was  geschrieben  -  da  findet  sich  bloß  in  den  „Nokturnen“  Verschiedenes  darüber, 
vielleicht wären die für ein Referat überhaupt die wichtigste „Quelle“.

3. Hagiographie. Das wichtigste daran ist mir halt immer die „Knechtsgestalt“ - das, was so 
viele fromme Leute ärgert, weil sie nicht kapieren, daß diese Hagiographie“ von unten“, wie 
P. sie mir ausführlich vorgeworfen hat, nicht den Zweck hat, „Enthüllungen“ zu machen und 
„Menschlichkeiten“  auszuschnüffeln,  bei  denen man befriedigt  feststellt:  „die  waren  auch 
nichts Besseres als wir“ - sondern ganz im Gegenteil: Ernst zu machen mit dem Wort vom 
„irdenen Gefäß“ und „die Ersten werden die Letzten, die Letzten die Ersten sein“ usw. usw. - 



und diese  Herrenworte  in  den Heiligenleben herauszuschälen.  Denn punkto Heiligen-Bild 
sind wir doch eigentlich alle mehr und weniger pelagianisch und wollen auf Teufel komm 
raus nachweisen,  wie genial,  „prachtvoll“ usw. usw. die Heiligen schon rein natürlich ge-
wesen sein sollen. Ich glaub' das nämlich immer weniger - die paar Leute wie Don Bosco und 
die  große  Theresa  usw.  sind  wirklich  Ausnahmen.  Und  noch  gegen  die  letztere  hab'  ich 
menschlich  sehr  große Fragezeichen. Was natürlich an ihrer  Heiligkeit  nicht das Geringste 
abbricht - aber auch sie, und gerade sie, ist vermutlich nicht wegen, sondern sehr trotz ihrer 
„Naturells“  heilig  geworden.  Ich  glaube,  je  ehrlicher  und  redlicher  wir  es  wagen,  die 
menschlichen  Gestalten  der  historischen  Heiligen  möglichst  wahrheitsgetreu  nach-
zukonstruieren - mit allen 10000 Einwänden und Vorbehalten gegen die Möglichkeit so was 
zu tun! je mehr überraschende Einsichten werden wir über uns selbst und den lieben Gott und 
alles Mögliche bekommen. Und dazu versuche ich eben an meinem Zipfel beizutragen.

Das Beste kommt zuletzt, nämlich in den nächsten Jahren.





Gewidmet
im Sinne meiner heimgegangenen Frau

dem hochwürdigsten Vater
Sr. Em. Erzbischof

J O S E F   K A R D I N A L   F R I N G S
Alterzbischof von Köln

27-8-71             C.-J.G.

„Wer sich den Schuh anzieht, dem paßt er”

„Eine Rede ist keine, Schreibe"`, meinte die heimgegangene Autorin und wollte die hier 
vorgelegten Vorträge und Sendungen erst druckfertig und „zeitverständlich” machen. Nun 
müssen diese und temperamentvolle „Schriebe” fast unverändert und mit dieser und jener 
Wiederholung erscheinen.
Fehlende historische Angaben können hoffentlich in einer späteren Auflage oder in der 
Sammlung mit Lichtbildern „Der gewandelte Thron” zum 70. Geburtstag von Ida Friederike 
Görres am 2. 12. 1971 Platz finden.

1. Auflage 1971

Cop. Ida Friederike Görres, D-78 Freiburg
Abdruck, Vervielfältigung oder Übernahme in Sendungen, 
auch auszugsweise, ohne vorhergehende schriftliche 
Genehmigung nicht gestattet

Jung-Verlag GmbH, 78 Freiburg 623
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Gedenkworte
zum Heimgang von Ida Friederike Görres,
gehalten von  PROF. DR. JOSEPH RATZINGER beim Requiem im Freiburger Münster am 
19. 5.1971

Die Kirche feiert ihren Gottesdienst, indem sie des Todes ihres Herrn gedenkt. Sie tut es 
dankend, weil sie weiß, daß dieser Tod der Weh das Leben geschenkt hat. Von solchem 
Wissen her wagt es die Kirche, auch an den Gräbern ihrer Toten dankend zu stehen: Sie darf 
es, weil sie daran glaubt, daß der Tod derer, die an Jesus Christus glauben, hineingehalten ist 
in Seinen Tod und damit hineingehalten in Seine Auferstehung, zum Voraus überwunden, 
keine Zerstörung, sondern nur Obergang in eine neue und endgültige Weise des Seins mit 
Gott und des Seins mit allen, die dem Herrn zugehören.
Dennoch, menschlich gesprochen, ist dies etwas Unerhörtes und manchmal empfinden wir 
dies Ungeheuerliche auch, so wenn am offenen Grabe die Worte aus dem Lobgesang des 
Zacharias angestimmt werden, die dort der Geburtsgesang auf ein lang erwartetes Kind

gewesen waren: „Gepriesen sei der Herr, der Gott Israels, weil er Sein Volk heimgesucht und 
ihm Heil gewährt hat.“ Angesichts von Tränen und Schmerz, angesichts aller Not und 
Verlassenheit, die der Weggang eines Menschen bedeuten können, preist die Kirche Gott und 
sieht in diesem Todesgeschick Seinen Besuch, Seine Nähe, die Heil gibt. Und schon zuvor, 
im Zentrum der Liturgie, ertönen die Worte: Es ist wahrhaft würdig und recht, billig und 
heilsam, Dir o Gott, immer und überall zu danken — auch in dieser Stunde.
Auch in dieser Stunde: Können wir danken? Können wir danken beim Tode von Ida 
Friederike Görres, mit der uns mitten in einer Wüste von Konformismus oder verlegenem 
Schweigen eine Stimme genommen worden ist, die in dieser Situation der Kirche unersetzlich 
scheint? Sie hat mit einer sehenden Sicherheit und mit einer Unerschrockenheit zu den 
drängenden Fragen und Aufgaben der Kirche von heute gesprochen, die nur dem wahrhaft 
Glaubenden geschenkt ist. Und wo gibt es noch solche Stimmen?
Dabei ist ihr all dies nicht einfach zugefallen. Sie war im liberalen Katholizismus der 
ausgehenden Donaumonarchie aufgewachsen. Die klösterliche Erziehung schuf Zugang zum 
Glauben, Beheimatung in ihm, aber alles blieb merkwürdig abgestanden, unlebendig, trocken. 
Die große Wende, die ihren ganzen weiteren

Weg bis zuletzt bestimmte, brachte das Begegnen mit der Jugendbewegung. Nun ging ihr auf, 
was fortan Zentrum ihres Denkens und Wirkens blieb: die lebendige Kirche. Sie begriff, daß 
Kirche nicht bloß Organisation ist, Hierarchie, Amt, sondern Organismus, der durch die 
Jahrhunderte wächst und lebt. Sie begriff, daß Kirche nicht bloß der kleine räumliche und 
zeitliche Ausschnitt ist, dem wir zugehören, sondern daß zur Kirche die ganze Gemeinschaft 
der Gläubigen aller Zeiten und aller Orte gehört. Mit ihren eigenen Worten: Kirche ist „nicht 
ein System, eine Idee, eine Ideologie, eine Struktur, eine Gesellschaft, sondern das un-
geheuere Lebens-Gebilde, das von den Aposteln bis heute existiert, seine Geschichte 
erfüllend von Jahr-hundert zu Jahrhundert, wachsend, sich entfaltend, kämpfend, erkrankend, 
genesend, sein Schicksal bestehend und der Wiederkunft des Herrn entgegengreifend“ (Im 
Winter wächst das Brot, Einsiedeln 1970, S. 114). Eben diese Gemeinschaft aller Zeiten, das 
Ganze, was vom Herrn her lebt — dies ist die Kirche, in der der Herr selbst weiterhin durch 
die Zeit geht und sie an Sich zieht.
Von diesem Ausgangspunkt her war ihr eine entscheidende Einsicht ganz selbstverständlich 
geworden, die es ihr zugleich möglich machte, die Verdunklungen der letzten Jahre zu 
bestehen und in ihnen Souveränität und Gelassenheit zu wahren: Eine Kirche, dieso gebaut 
ist, muß Kirche der Sünder sein. Noch in ihrem letzten Brief an mich hat sie leidenschaftlich 



sich für diesen Gedanken eingesetzt: Eine Kirche der Elite — was wäre das schon? Nein, 
eben dies gehört zur Kirche, daß sie bis in die unterste Armseligkeit des Menschen 
hinunterreicht, von ihr entstellt, verwundet, oft nahezu völlig verdeckt wird, aber doch gerade 
so immer wieder das Ganze durchdringt, alle Krankheit ihr eigen nennt und sie eben auf diese 
Weise hinträgt zum Herrn, der unser aller Schwachheit annehmen wollte.
Gewiß, auch ihr ist es nicht leicht gewesen, konkret fertig zu werden mit einer Kirche, die 
sich selbst nicht mehr zu kennen scheint, die oft geradezu als ihr eigenes Gegenteil auftritt. 
Eine ihrer letzten Veröffentlichungen, Rede „Vertrauen zur Kirche?” gibt uns erregenden 
Einblick in ihr Fragen und Ringen um das immer neu notwendig werdende Sichdurchtasten 
zur Kirche: „Wie, wenn den Rebellen wirklich die Zukunft gehörte? Wenn dieser Vorgang, 
der uns wie Zerstörung und Verrat vorkommt, tatsächlich Gottes Wille wäre und ihm zu 
widerstehen unfromm und kleingläubig? Wenn — quälender Gedanke der Nach-
mitternachtsstunden —, wenn ich an einen großartigen, doch unaufhaltsam sterbenden Körper 
gefesselt wäre, durch lauter zwar rührende, doch letztlich unsachliche, unsinnige 
Hemmungen, Gewohnheiten, Vorurteile, überlebte Pietät, falsch fixierte Treue?... Leben wir 
auf einem lecken, zollweise versinkenden Schiff, von dem nicht nur die Ratten, sondern 
einfach die Vernünftigen, Nüchternen rechtzeitig abspringen?" (Im Winter wächst das Brot, 
113).
Aber all dieses Fragen wird doch aufgefangen von einer großen, unzerstörbaren Zuversicht. 
Es mündet in das einfache und eben darin so großartige Bekenntnis: »Ich glaube an Gottes 
Treues (127). Von dieser Mitte her vermochte sie in der Krise dieses geheimnisvollen 
Organismus zu bestehen, ja in ihr voranzuschreiten und zu wachsen zu immer tieferem 
Verstehen. Ich glaube an Gottes Treue — an dieses Wort schließt sich dann geradezu ein 
Hymnus der Zuversicht, der Hoffnung, der Freude an: Ich vertraue dem Leiden in der Kirche. 
Ich glaube an die betende Kirche aus Laien und Priestern, an die duldende, an die sühnende 
Kirche. Ich glaube an die verborgenen Heiligen (ebd. 129). Sie hat selbst, seit langem von 
Krankheit gezeichnet, in hohem Maß zur leidenden und zur betenden Kirche gehört, zu jener 
lebendigen Mitte, die unser aller Zuversicht ist. Und in alledem gab es bei ihr keinerlei 
Fanatismus, keinerlei Erstarrung. Gerade in der Treue, von der sie lebte, blieb sie lebendig, 
unterwegs. Bis zuletzt ging von ihr eine unverkrampfte Heiterkeit aus, die nur dem Menschen 
möglich ist, der sich in Übereinstimmung mit der Wahrheit weiß.
Und nun fragen wir nochmals: Können wir danken bei diesem Tod? Ich denke, wir dürfen 
und müssen ja sagen. Wir danken Gott, daß sie war. Daß diese sehende, mutige und gläubige 
Frau der Kirche in diesem Jahrhundert gegeben wurde. Wir danken für ihr Wort, für das, was 
sie vielen Menschen dadurch gewesen ist und weiterhin sein wird. Wir danken für den Weg, 
den Gott sie geführt hat, Schritt für Schritt. Und wir danken für den Tod, den er ihr gegeben 
hat: Mitten aus ihrem Zeugnis heraus, aus der Arbeit in einer Synodenkommission ist sie 
abgerufen worden. Sie war von Freunden zum Urlaub in die Steiermark eingeladen, aber der 
Dienst war ihr wichtiger — so sehr sie sich auf die heiteren Tage im geliebten Osterreich 
gefreut hatte. Am Dienst, im Dienst ist sie gestorben. Wir können danken — zutiefst weil wir 
wissen, daß sie uns gar nicht genommen ist, nur gleichsam ihre Stelle gewechselt hat in der 
Communio sanctorum, in jener alle Zeiten umspannenden und über alle Grenzen hinweg 
lebendigen Kirche, an die sie geglaubt und für die sie gelebt hat.
Sie ging einen Weg zu Ende, dessen Ziel für sie Hoffnung war. In der erwähnten Rede steht 
auch das Zeugnis dieser ihrer Hoffnung: »Die neuen Tabus sind auch zu was gut, selten 
gehörte Worte entfalten wieder ihre kaum auszuhaltende Wucht`: »Ich bin unterwegs zur 
ewigen Seligkeit`, »in der vollkommenen Gotteinigung, in der leiblichen Auferstehung in 
neuem Himmel und neuer Erde` (ebd. 115 und 116). Ich bin unterwegs zur ewigen Seligkeit 
— das war für sie keine Phrase, sondern ruhige Gewißheit. Ich bin unterwegs zur ewigen 
Seligkeit: Wir wollen Gott in dieser Stunde darum bitten, daß Er Sein endgültiges Ja zu 
solchem Glauben sagen möge. Amen.



Ansprache 
auf dem Bergäcker - Friedhof, Freiburg,
von PROF. DR. WALTER NIGG, Zürich, Vigil von Christi Himmelfahrt

Lieber Herr Görres, Verehrte Anwesende!

Wie ein Blitz aus heiterem Himmel traf uns am Sonntagmorgen die Nachricht, daß Ida 
Friederike Görres inmitten ihrer Tätigkeit gestorben sei. Das Unerwartete dieser 
schrecklichen Mitteilung zittert heute noch in uns nach, und es fällt uns überaus schwer, diese 
plötzliche Abberufung aus der Hand Gottes entgegen zu nehmen. Waren es doch erst drei 
Wochen her, seitdem die nun Verewigte in der Katholischen Akademie ihren letzten Vortrag 
„Ist Heiligkeit heute noch ein Zielbild' hielt, und wir voll Anteilnahme über all die Fragen 
sprachen, die unsere Herzen so stark bewegten.
Ida Görres hat ihr Hauptwerk »Das verborgene Antlitz” ihrer Freundin Esther von Kirchbach 
gewidmet, deren Gatte ein Mitglied der Bekennenden Kirche war. Das war unter der 
Herrschaft des Nationalsozialismus nicht nur ein Zeichen der Weitherzigkeit und des Mutes, 
sondern es freute sie, daß fortan auch in einem evangelischen Pfarrhaus das verborgene 
Antlitz der Heiligen erkannt wurde.
Es ist angebracht, daß ich am Grabe von Ida Görres dieses ökumenische Zeichen von Herzen 
erwidere, indem ich aus einer starken geistigen Verbundenheit heraus der lieben Verstorbenen 
einige Worte des wärmsten Dankes nachrufe. Dabei kann diese verpflichtende Würdigung nur 
unvollkommen ausfallen, weil wir vom Leid über ihren Heimgang noch ganz benommen sind 
und uns sowohl die innere Ruhe als die nötige Distanz fehlt, ein getreues Bild von der 
Entschlafenen zu zeichnen, wie sie es verdiente und wie sie selbst es von anderen Gestalten 
mit größter Meisterschaft getan hat.
Ida Friederike Görres war ein selten kluger und aufgeschlossener Mensch, der alle Dinge 
scharfsichtig ins Auge faßte. Sie legte darüber mannigfache Proben in ihren zahlreichen 
Werken ab, die jetzt aus Zeitgründen nicht alle aufgezählt werden können. Aber es haftete ihr 
dabei nicht das geringste Intellektualistische an, sie blieb in ihrem Fühlen und Denken stets 
ein echt frauliches Wesen. Wie konnte sie sich im Frühling über blühende Bäume und Wiesen 
freuen, wie einem
Kinde sprudelten dann die Worte über ihre Lippen, und sie hätte auf die Aufforderung „öffne 
deine Augen, um Gottes wunderbare Werke zu sehen", zuletzt mit jenem Mönch antworten 
können: „Ich schließe die Augen, und ich sehe Ihn, der sie vollbracht hat.“ In dieser ungemein 
belesenen Frau lebte eine dichterische Seele, die sowohl in ihren frühen Jungmädchenbüchern 
als auch in ihren Gedichten „Der verborgene Schatz“ zum Ausdruck kam. Es ist unmöglich, 
in dieser kurzen Zeit in der gebührenden Weise davon zu reden, aber von zwei Verdiensten 
darf nicht nur in kurzen Andeutungen gesprochen werden.
Die große Leistung von Ida Friederike Görres war unbedingt ihr Durchbruch zur neuen 
Hagiographie, der noch immer viel zu wenig in seiner Bedeutung erkannt ist. Sie hat ihn 
geleistet in einer Stunde, als dem Christen infolge der süßlichen Klischees das Bild der 
Heiligen aus den Augen zu entschwinden drohte, was nur eine geistige Verarmung und einen 
religiösen Substanzverlust zur Folge haben kann. Mit keiner Zeile hat sie sich an der 
abgeschmackten Entmythologisierung der Welt der Heiligen beteiligt, was ein schroff 
abzulehnendes Unternehmen ist, wohl aber hat Ida Görres mit der ihr eigenen Ehrlichkeit den 
Realismus in die Hagiographie eingeführt, wodurch diese eine neue Glaubwürdigkeit 
erreichte. Dabei ging es ihr nicht um eine Glorifizierung der Person, sondern stets um eine 
Verherrlichung Gottes, der uns diese nie genug zu liebenden Boten gesandt hat, was auch 
allein dem Sinn der Heiligen entspricht. Sie vermochte diese bahnbrechende Leistung zu 
vollbringen, weil sie selbst in der Gemeinschaft mit den Heiligen lebte, gemäß den Worten 



Bernanos: „Unsere Kirche ist die Kirche der Heiligen.” Aus der unablässigen Beschäftigung 
mit Elisabeth von Thüringen, mit Sense, mit Franz von Sales und noch vielen anderen sind ihr 
die tiefen Einsichten zugeflossen, die sich in ihren Schriften immer wieder finden. In aller 
Bescheidenheit sei es gesagt, daß ich die hagiographischen Arbeiten von Ida Friederike 
Görres stets als die allerwertvollste Waffenbrüderschaft empfunden habe, und ich stehe in 
dieser Stunde ganz bestürzt da, weil ich weit und breit niemanden sehe, der auch nur von 
entfernt fähig wäre, ihre Tätigkeit auf diesem Gebiet weiterzuführen.
Dann ist noch ein zweites, nicht minder bedeutsames Verdienst zu erwähnen. Ida Görres kam 
von der katholischen Jugendbewegung her und von dort übernahm sie die Ablehnung alles 
Unechten und Erstarrten in der Kirche. Sie hat den Aufbruch zu einem lebendigen Glauben 
stets als eine Wanderung zum Wesentlichen verstanden, schauen und gehorchen war ihre 
Haltung und keine Minute war es ihr um eine Abwerfung von Lasten und eine Befreiung von 
Bindungen zu tun. Als jedoch die Auflösungsbestrebungen in den Raum der Kirche 
eindrangen und gar viele Leute von einer Verwirrung erfaßt wurden, fühlte sich Ida Görres 
aufs tiefste bedrückt. Nicht einen Augenblick stimmte sie den modischen Strömungen zu, sie 
bewegte sich nicht wie ein schwankendes Rohr hin und her, sondern stand fest wie eine 
Mauer und setzte sich für die bedrohte Wahrheit ein. Sie erfaßte die Situation als eine Zeit, in 
der Gott sehr verlassen zu sein schien und erinnerte sich der Worte Pascals .niemals haben die 
Heiligen geschwiegen". Stillschweigen in dieser finsteren Stunde schien ihr Verrat zu sein, 
weswegen sie mit dem ihr eigentümlichen christlichen Mut gegen alle Abbruchkommandos in 
der Kirche ankämpfte. Ihr letztes Buch »Im Winter wächst das Brot« ist ein erschütternder 
Ruf zur Besinnung und auch ihre letzte Reise nach Frankfurt zu einer Kommissionssitzung 
der Synode galt dieser Bemühung, so daß man sagen darf, sie ist kämpfend auf dem Felde der 
Ehre gefallen. Ohne Übertreibung ist ihr der Titel einer Bekennerin zuzusprechen. Als eine 
Magd des Herrn und eine treue Tochter der Kirche hat sie ihr Letztes hingegeben und vor 
dieser Haltung können wir uns nur in tiefer Ehrfurcht verneigen.
Wenn ich an diese Begebenheit denke, so scheint es, als würde der Herr selbst all die Säulen 
abbrechen, auf die wir uns noch stützen können. Aber deswegen zu verzagen, würde wenig 
christlichen Glauben bezeugen. Wir wissen, daß nicht Menschen, sondern nur Gott selbst die 
Christenheit davor bewahrt, daß die Pforten der Hölle sie nicht überwältigen werden. Ida 
Friederike Görres Abberufung ist für uns eine Verpflichtung, in dem großen Geisteskampf der 
Gegenwart treu zu dem uns aufgetragenen Erbe zu stehen und keinen Fingerbreit zu weichen.
Meine verehrten Zuhörer, wir stehen an dem offenen Grab und denken dabei, daß morgen das 
Himmelfahrtsfest unseres Herrn ist. Mit Ihm vereinigt wissen wir die unvergeßlich 
Verstorbene und schließen unsere Ausführungen mit einem Satz aus der Brevier-Antiphon:
„Heute wißt ihr, daß der Herr kommt, und morgen werdet ihr Seine Herrlichkeit schauen.“ 
Amen.



Zum Heimgang
von Ida FriederikeGörres

Wolfgang Lehmann

"Die Welt  wird leerer."  Das sagte mir Frau ASMUSSEN, als ich ihr am 15. Mai 1971 
mitteilte, dass am Mittag dieses Tages im Frankfurter St.- Marien Krankenhaus Ida Friederike 
Görres  heimgegangen  sei.  Sie  ist  zwar  in  jene,  für  die  Christen  in  der  Welt  intensivere 
Aktivität  der  Fürbitte  eingetreten,  die  den  Apostel  Paulus  sagen  läßt:  Ich  habe  Lust 
abzuscheiden und bei Christus zu sein. Aber es widerspricht dem nicht, wenn wir feststellen, 
daß die Welt mit ihrem Heimgang leerer und ärmer geworden ist. Es ist allenfalls "törichte" 
Feststellung - ähnlich den "törichten" Feststellungen des Apostels Paulus. Es mag also töricht 
geredet, aber Gott verständlich sein, wenn wir sagen, daß wir über ihren Heimgang zutiefst 
betroffen  sind.  Denn  wir  können  sie  heute  weniger  denn  je  entbehren  und  sind  im 
gegenwärtigen  Ringen  der  Christenheit  auf  ihre  Stimme,  auf  ihre  Warnungen  und  ihre 
Ermutigungen mehr denn je angewiesen. Das gilt in gleicher Weise für die evangelische wie 
für  die  katholische  Christenheit.  Denn  ihr  war  es  gegeben,  in  Worte  zu  fassen,  was  die 
Gläubigen empfinden, und in kompromißloser Prägnanz zu formulieren, was die Stunde - was 
Gottes Stunde gebietet. Ihr stand das Wort so zur Verfügung, daß auch Tageszeitungen sich 
gern von ihr bedienen ließen. Denn sie schrieb für jeden verständlich und so aktuell, daß die 
Redaktionen ihre Beiträge neben die Berichte der Korrespondenten setzen konnten, obschon - 
oder: weil? - der Inhalt ihrer Aufsätze der Welt nicht nach dem Munde redete und ihr eben 
nicht gab, was sich alle Welt wünscht.

Ida Friederike Görres konnte sich wie ein Kind freuen. Sie freute sich am Heil. Sie freute 
sich an Gottes Güte und an Gottes Volk. Ihr war es gegeben, "Lust zum Gesetz des Herrn zu 
haben und von seinem Gesetz Tag und Nacht zu reden" (Psalm 1), und sie versuchte, "mit 
allen Heiligen zu begreifen, welches da sei die Breite und die Länge und die Tiefe und die 
Höhe und daß Christtum lieb haben viel  besser ist  denn alles Wissen" (Eph. 3.18ff).  Um 
dieser Freude an der Kirche willen widerstand sie allem, was sich anschickt, dieser Freude 
den Boden zu entziehen. So nahm sie es auf sich, manchen unbequem zu werden. Sie war 
unbequem, als  sie  -  mit  der gleichen geistlichen Argumentation und in  ähnlich spirituell-
intelligenter Entdeckerfreude wie der ihr nahestehende Hans ASMUSSEN auf evangelischer 
Seite - vor Jahrzehnten den Weg ebnete, daß die Kirchen "sich wieder zueinander verhalten" 
konnten  und  sie  ist  unbequem  geblieben,  indem  sie  in  ihren  letzten  Jahren  jenem 
ökumenistischen Trend widerstand, der versucht, die Fülle zu verkürzen, um so über einen 
theologischen Minimalismus Verbrüderung in Orthopraxie zu suchen. Um die Heiterkeit der 
Erlösten zu schützen, rechnete sie schonungslos mit dem sektiererischen Fanatismus der "Ab-
bruchkommandos  in  der  Kirche"  ab  -  wie  einer  ihrer  Aufsätze  im  vergangenen  Jahr 
überschrieben war. Gerade dieser Artikel, in ihrem wohl letzten Werk "Im Winter wächst das 
Brot" noch einmal erschienen, zeigt die unbestechliche Schärfe ihrer Argumentation. Aber sie 
hatte keine Freude daran, jemand zu verletzen. Das wurde mir deutlich, als sie mir Mitte März 
dieses  Jahres  in  einem längeren Gespräch  nach einer  Sitzung eines  Synoden-Ausschusses 
berichtete, wie die, denen sie um der Kirche und um des Heiles willen widerstehen mußte, ihr 
doch  so  sympathisch  und  so  liebenswürdig  begegnet  seien,  daß  sie  für  ihre  Anliegen 
Verständnis aufbringen könne.

Mit dem Ruf zur Sache diente sie, die Katholikin,
auch uns Evangelischen als  Sprecherin  bis  hin zu ihrem Appell  an die  Kirche,  doch den 
Sonntag nicht  aufzugeben,  -  jenem Appell  im Haus der  von ihr geliebten Jesuiten in  der 
Hochschule St. Georgen in Frankfurt am Main, der ihr letztes Wort auf dieser Erde am Vor-
tage ihres Todes werden sollte.



Ihre Bedeutung für uns Evangelische umfaßt aber mehr als diese, allerdings unschätzbare 
Bundesgenossenschaft in der Verteidigung, - umfaßt mehr als ihre großartige Fähigkeit, auch 
zu unserem Besten die Argumente der Kritiker an der Kirche im Blick auf ihre Motivation zu 
hinterfragen. Ihre Bedeutung für uns Evangelische gerade in der gegenwärtigen Stunde sehe 
ich vor allem darin, daß sie uns konfessionell nicht schonte, sondern uns liebend dogmatisch 
provozierte, - welches der einzige Weg ist, um einst wieder gemeinsam, wie Cyprian, sagen 
zu können: Wer die Kirche nicht zur Mutter hat, hat Gott nicht zum Vater. Ich kenne auf 
katholischer Seite niemand, der uns dogmatisch so konsequent hinterfragte und dem gerade 
darin  abzuspüren ist,  daß er uns im Herrn liebt.  Dabei  kannte sie  den Menschen des  20. 
Jahrhunderts, den wirklichen und nicht den etikettierten Menschen, und wußte ihn pastoral 
anzusprechen, wie es wenigen gegeben ist.

Sie war in allem und ohne Einschränkung gern römisch-katholisch. Es war ihr suspekt, ja 
letztlich unverständlich, zu fragen, weswegen sich ein Priester nicht seiner Weihe und seines 
Entschlusses zum Zölibat dankbar bewußt sein solle. Sie bekannte sich zu der "väterlichen 
Autorität des Papstes" und nannte ihn gerade in den letzten Jahren betont den "Heiligen Va-
ter".  Sein Amt innerhalb der  mütterlichen  Struktur  der  Kirche  erlebte  sie,  gerade  sie,  als 
Ermöglichung ihrer königlichen Freiheit des Geistes. Aus dem selben Grunde warnte sie als 
ökumenische Wegbereiterin ihre Kirche vor einer Abwertung der Eucharistie zum "bloßen 
Abendmahl".  Und sie  ermutigte  -  entgegen  dem Marktgeschrei  in  beiden  Kirchen  -  zum 
"Vertrauen zur Kirche",  zum Vertrauen zu der im Sieg Christi  vollendeten Kirche,  -  zum 
Vertrauen zur Kirche, welche inzwischen weitergekommen ist als dort, wo sie in den Tagen 
des Anfangs stand, - deren Fülle reicher geworden ist als bei Beginn der Aussaat. Nur wenn 
die römisch-katholische Kirche uns so begegnet  und fragt,  wie uns Ida Friederike  Görres  
begegnete  und  fragte,  -  fragt  nach  unserem  Verständnis  der  "Fülle",  -  nach  unserem 
Verständnis nicht des Minimums, sondern des Maximums des vom Herrn Gewollten, - nur 
dann ist die Begegnung fruchtbar. Nur dann kann miteinander "geistliche" Erkenntnis gewon-
nen  werden  und  nicht  nur  soziologische,  historische  oder  ideologische.  Nur  dann  ist  die 
Arbeit auf die Einheit hin wirksam und sinnvoll. Nur dann können für diese Arbeit gefunden 
werden sowohl der Orientierungspunkt als auch die der Sache entsprechenden Kriterien als 
auch  die  die  Einheit  herbeiführenden  Aktionen,  -  Aktionen,  welche  das  Gegenteil  von 
aktivistischem Universalismus sind.

Was Ida Friederike Görres uns im Blick auf Papst, Priestertum und Eucharistie in knappen 
Hinweisen bekennend und dankbar entgegenhält, ist als "Gespräch" noch nicht - oder nur in 
Bruderschaften  und  Kreisen  -  aufgenommen.  Was  sie  uns  aber  von  der  Dimension  der 
"Heiligen" als  der  im 20.  Jahrhundert  gefragten Sache aufgedeckt  hat  -  vor 25 Jahren so 
eindrücklich  etwa  an  der  Gestalt  der  heiligen  Therese  von Lisieux   ,  das  ist  inzwischen 
Gemeingut geworden und wirkt tröstlich und ermutigend, zum Beten ermutigend weiter.

"Wir  haben" töricht" gesprochen,  wenn wir feststellten:  für  uns ist  die  Welt  mit  ihrem 
Heimgang leerer geworden. In Wahrheit ist ihr Werk nun in jene Dimension verlagert, die 
allein die Kirche wirkungskräftig und göttlich erfolgreich macht, - die Dimension, zu der sie 
mit  ihren  Beschreibungen  der  Heiligen  bis  in  ihre  letzten  Arbeiten  hinein  die  Kirche 
zurückrief. Die von Gott in Christus geliebte Welt ist mit ihrem Heimgang also nicht leerer 
und ärmer geworden. Und so sei ein Letztes gesagt: Wer sie, die Frau mit begnadetem Esprit 
und mit sprühendem Intellekt, in ihrer kindlich staunenden Erwartung kannte, was sich für 
einen Christen wohl ereigne, wenn in der Stunde des Heimgangs ihm die ganze himmlische 
Heiligenwelt und Hierarchie, um den Herrn geschart, entgegenkomme, der versucht ihr, für 
uns so schmerzliches Scheiden mit ihren Augen zu sehen und sich für sie zu freuen.
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Von der Heimatlosigkeit. — Kirchenbote des Bistums Osna-

brück. Osnabrück. Nr. 2, 7. 4., u. Nr. 3, 21. 4. 1946 — Veröffentlicht als Schrift

Die Heilige des Alltags. Briefwechsel u. Ergänzung zu »Das Ärgernis' (s. o.). — Frankfurter Hefte, 1. Jg. H. 2, Mai 1946
Gebet nach der Fahrt. — Kirchenzeitung f. d. Bistum Köln. 1. Jg. Nr. 10, 6. 8. 1946. Veröffentlicht in: »Kristall«

Was sollen wir nun tun? — Fährmann. Freiburg. H. 1, Okt. 1946

Buchbesprechung: Louis Bromfeld: The rains come. — Frankfurter Hefte. Frankfurt. 1. Jg. Okt. 1946, H. 7 
Elisabeth. — Der Fährmann. Freiburg. H. 2, Nov. 1946
Brief über die Kirche. — 1. Frankfurter Hefte. Frankfurt. 1. Jg. H. 8, Nov. 1946.2. Lebendiges Wort. Religiöse Kleinschriften für die 
katholischen Lagergemeinden in Großbritannien. o. J.

T.S. Eliot: Zwischenspiel. Übersetzung. — Die Besinnung. Nürnberg-Bamberg-Passau. 1. Jg., H. 5, Nov./ Dez.1946
Rorate. (Gedicht). übernommen in: Der verborgene Schatz.
—Begegnung. Koblenz. 1. Jg., Nr. 11/12, 15. 12. 1946
Frostfenster. (Gedicht). übernommen in: Der verborgene Schatz. — Die Welt der Frau. Stuttgart. H. 7, Januar 1947

Buchbesprechung: Franz Wedel: Das Lied von Bernadette. — Frankfurter Hefte. Frankfurt. 2 Jg. H. 3, März 1947
Bemerkungen zum Brief über die Kirche. — Frankfurter Hefte. Frankfurt. 2. Jg., H. 4, April 1947
Buchen. (Gedicht). übernommen in: Der verborgene Schatz.
—Die Welt der Frau. H. 11/12, Mai/Juni 1947
Große Heilige. — Die Schweizerin. Einsiedeln. 34. Jg., H. 9, Juli/August 1947

Zwei Bücher: ein Vergleich. Buchbesprechung: 1. E. Wiechert: Jerominkinder. 2. E. Hemingway: Wem die
Stunde schlägt. — Frankfurter Hefte. Frankfurt. 2. Jg., H. 8, Aug. 1947
Viel Lärm um etwas. Buchbesprechung: Gurt Goetz: Der Lügner und die Nonne. — Frankfurter Hefte. Frankfurt. 2. Jg., H. 10, 
Okt. 1947
Adler und Taube. Buchbesprechung: Victoria Sackville-West, Adler und Taube. — Die Welt der Frau. Stuttgart. 3. Jg., H. 3, 1948
Der Heilige in der Kirche. Buchbesprechung: W. Nigg: Große Heilige. Übernommen in: Aus der Welt der Heiligen. — 
Frankfurter Hefte. Frankfurt. 3. Jg., H. 5, Mai 1948

Fronleichnam. (Gedicht). Übernommen in: Der verborgene Schatz. — Michael. München. 6. Jg., Nr. 5, 1. 6. 1948
Buchbesprechung: Elisabeth Langgässer: Das u - löschliche Siegel. — 1. Neues Abendland. Augsburg. 3. Jg., Nr. 9, Sept. 1948. 2. 
Die Welt der Frau. Stuttgart. 2. Jg., 6. 3.1948

Zucht und Freude. — Werkblätter. Bundesrundbrief des Quickborn. Köln. 1. Jg., H. 9/10/11, Sept./Nov. 1948



T. S. Eliot: Weihnachtspredigt des Thomas Becker. Übersetzung. — Werkblätter. Bundesrundbrief des Quickborn. Köln. 1. Jg., H. 
12, Dez. 1948

Nocturnen. Vorabdrucke aus dem gleichnamigen Buch. — Neues Abendland. Augsburg. 3. Jg., Dez. 1948 u. 4. Jg., Jan. 1949
Brief an das Kirchenblatt. — Freiburger Katholisches Kirchenblatt. Freiburg. Nr. 38, 12.12. 1948
Bild Gottes. — Kristall — Bild und Ebenbild. Werkheft für Mädchen. Frankfurt. Juni 1948

Ebenbild Gottes. — 1. Kristall — Bild und Ebenbild. Werkheft für Mädchen. Frankfurt. Juni 1948. 2. Unser Weg. Luzern. H. 1/2, 25. 
Jg. 1948

Vom Lobe Gottes. — Kristall — Bild und Ebenbild. Werkheft für Mädchen. Frankfurt. Juni 1948

Wenn ich nicht erst für meine Familie sorgen müßte. — Sonntag im Bild. Frankfurt. Jan./Febr. (?) 1949

Lebendige Quelle. Zum Fest der Erscheinung von Lourdes. — Michael. München. 7. Jg. Nr. 4, 20. 2. 1949

Dreimal Lourdes: Buchbesprechung: 1. E. Zola: Lourdes. 2. J. K. Huysmans: Les foules de Lourdes. 3. Fr. Werfet: Das Lied von 
Bernadette. — Hochland. München-Kempten. 42. Jg., 1.11., Okt. 1949

Gesetzlichkeit und Weltverachtung. Bemerkungen zur Frömmigkeit der Jahrhundertwende. — Wort und Wahrheit. Freiburg. 5. Jg., 
I-1.2, Februar 1950

Die leibhaftige Kirche. Vorabdruck aus dem gleichnamigen Buch. — Frankfurter Hefte. Frankfurt. 5 Jg., H. 6, Juni 1950
Buchbesprechung: Walter Nigg: Das Buch der Ketzer. — Schweizer Rundschau. 50 Jg. H. 3, Juni 1950

Vom hilfsbedürftigen und vom helfenden Menschen. — 1. Blätter der Wohlfahrtspflege Baden-Württemberg, 97. Jg., Nr. 9, Sept. 
1950. 2. Der Helfer. Beilage zur Zeitschrift Caritas, Freiburg. 29. Jg. Nr. 1, 1963

Die "Erfindung" der Frau. Buchbesprechung: Simone de Beauvoir: Le deuxième sexe. — Wort und Wahrheit. Wien. 6. Jg., H. 1, 
Januar 1951

Gespräch und Brief. — Neubau. München. 6. Jg., H. 9, Sept. 1951
Die Rose von Jericho. Aus einem Essay über W. Bergengruen. — Deutsche Rundschau. Darmstadt-Zürich. 78 Jg. H. 9. Sept. 
1952. Übernommen in: Der göttliche Bettler

Aus Anlaß eines Buches. Buchbesprechung: Alfons Rosenberg: Die Seelenreise. — Schweizer Rundschau. Zürich. 53. Jg., H. 1, 
April 1953

Florence Nightingales Ringen um die Berufung. — Die Schweizerin. Einsiedeln. 41 Jg., Nov. 1953 u. Febr. 1954

Repräsentant Gottes. — Der Seelsorger. Wien. Sonderheft: Was erwarten Sie vom Priester? 1953

Die Kraft in der Schwäche. Verurteilung und Heiligsprechung der Jeanne d' Arc: — Wort und Wahrheit. Freiburg. 9. Jg., H.1, Januar 
1954

Selbsterziehung und Aszesse. — Seele. Regensburg. 30 Jg., 3. H., März 1954

Der Seelsorger. — Seele. Regensburg. 30 Jg., 10. H., Okt 1954

Patronate und Leitbilder. Die Heiligen als Patrone und Leitbilder. Übernommen Aus der Welt der Heiligen. — Der christliche Sonntag. 
Freiburg. Nr. 44 u. 45, 6. Jg., 31.10. u. 7. 11. 1954

Reden oder Schweigen. Fremdheit in der Ehe. — Die katholische Frau. Augsburg. 7 Jg., Nr. 11, Nov. 1954

Die C .  der Hagiographie. Buchbesprechung: 1. Comte Michael de la Bedoyère: Catharina die Heilige von Siena. 2. Kate O'Brien: 
Therese von Avila, Portrait einer Heiligen. — Wort und Wahrheit. Freiburg. 9. Jg. H. 12, Dez. 1954

Joseph-Litanei. Veröffentlicht in: Aus der Welt der Heiligen. — Jahr des Herrn. Katholischer Familienkalender, Leipzig 1954

Buchbesprechung: Alfons Rosenberg: Weisheit des Talmud. — Der christliche Sonntag. Freiburg. 7. Jg., Nr. 10., 6.3.1955

Überlegungen eines Laien zur künstlichen Menschenerzeugung. Übernommen in: Der karierte Christ. — Arzt und Christ. Salzburg. H. 
4, 1955

Lebende Heilige? Übernommen in: Der karierte Christ.—Schweizer Rundschau. Zürich. 55. Jg. H. 9, Dez. 1955
Das Geheimnis der „Weißen Dame“ von Lourdes. — 1. Die Jungführerin. Düsseldorf. Jg. 9, H.5,1957/58

Bemerkungen zum Konvertitenunterricht, — Lebendige Seelsorge. Freiburg. 9. J., H. 7, 1958
Vom Umgang mit Ungläubigen. — Lebendige Seelsorge. Freiburg. 9. J.,H. 8, 1958
Kirche im Übergang. Übernommen in: Aufbruch — aber keine Auflösung. — Rundfunkvortrag im Süddeutschen Rundfunk. 1.11. 1958
Worte zu Mariä Empfängnis. — Rundfunkvortrag im Süd-deutschen Rundfunk. Stuttgart. 8. 12. 1958

Der Laie und die Heiligung der Welt. — Wort und Wahrheit Freiburg. Sonderheft. 13. Jg., 1958
Buchbesprechung: Charles Peguy: Das Mysterium der unschuldigen Kinder. — Religion und Theologie. Kita-lag d. kath. 
Schrifttums. Folge 9, Frühjahr 1959, Ausg B

Entzünde unsern Sinnen Licht. Pfingstliche Fragmente. — Erbe und Auftrag. Beuron. 35. Jg., H. 3, 1959
Elisabeth von Thüringen. Bild der Gnade. Übernommen in: Der göttliche Bettler. — Caritas. Freiburg., H. 1/2 1959
Noch einmal: Heimliche Weisheit. — Der christliche Sonn-tag. Freiburg. 12. Jg., Nr. 34, 21. 8.1960

Heilige und heiliggesprochene Eheleute? — 1. Der christliche Sonntag. Freiburg. 13. Jg., Nr. 27, 2. 7. 1960. 2. Die katholische Frau. 
Augsburg. Jg. 14, Nr. 11, Nov. 1961

Immer wieder: Franziskus. — Übernommen in: Der karierte Christ. — 1. Der christliche Sonntag. Freiburg. 12. Jg. Nr. 41, 9. 10. 1960 
2. Paradox des Kreuzes. Stuttg. 1961 3. Franziskus heute. Altötting. 12. 2. 1966

Schale der Tugenden. übernommen in: Der karierte Christ. — Der christliche Sonntag. Freiburg. 13. Jg., Nr. 1, 1. 1. 1961



Mystik. Wieder einmal: Über Dauer und Wandel. Buchbesprechung: Irene Behn: Spanische Mystik. — Der christliche Sonntag. 
Freiburg. 13. Jg., Nr. 2, 8. L 1961

Eigentlich sollte man ... Erwägungen zur Karwoche. — Freiburger Artikel- und Redaktionsdienst, Caritasverband Freiburg. 5. Jg., Nr. 
20/21,9.3.1961
Was erwarten Sie vom Konzil? — Wart und Wahrheit. Wien. Sonderheft. 16 Jg., Nr. 10, Okt. 1961

Das Leben hat den Sieg und die Ewigkeit. — Freiburger Artikel- und Redaktionsdienst. Caritasverband Freiburg. Jg. 6, Nr. 21/22, 22. 3. 
1962

Die Katholiken und die evangelischen Orden. — Der christliche Sonntag. Freiburg. 14. Jg., Nr. 13, 1. 4. 1962

Der religiöse Auftrag der Frau. Übernommen in: Der karierte Christ. — Die katholische Frau. Augsburg. 15. Jg., Nr. 7, Juli 1962
Gott ist uns auf den Leib gerückt. Eine ernste Weihnachtsbesinnung. übernommen in: Der karierte Christ — 1. Freiburger Artikel- und 
Redaktionsdienst. Caritasverband Freiburg. 7. Jg., Nr. 12/13, 30. 11. 1962 2. Stadt Gottes, Mild-ling. 87. Jg., H. 4., Jan. 1964 3. Monika. 
Donauwörth. 89. Jg., H. 23, 1. 12. 1965
Keusch — Tugend ohne Zukunft? — Kontraste. Freiburg. Nr. 5 (Liebe - Flirt - Sex), 1962

Kontraste der Heiligkeit. Buchbesprechung: Anton Albert: Das war Abbè Stock. übernommen in: Der karierte Christ. — Der 
christliche Sonntag. Freiburg. 15. Jg., Nr. 4, 27. 1. 1963

Über den Rat als Werk der Barmherzigkeit. Teilabdruck. — Die Mitarbeiterin. Düsseldorf. 14. J., H. 2., März/April 1963
Zitate aus Büchern von Ida Görres, gesprochen in
einem Kolloquium im Südwestfunk. Baden-Baden: Die Sicht der
Kirche im Werk von Ida Friederike Görres. Manuskript von Franz A. Hoyer. 3. 4. 1963
Was sind "Werkwochen«? — Militärseelsorge. Bonn. 5. Jg., H.1/2, Juli 1963

Neues über die Liebe? Buchbesprechung: Hans Asmusn: Das Geheimnis der Liebe. — Der christliche Sonntag. Freiburg. l5. Jg., 
28.7.1963

Mariä Krönung. Gedanken zum großen Frauentag. — Der christliche Sonntag. Freiburg. 15. Jg., Nr. 32, 1 L 8. 1963
Marienverehrung in der Krise. — 1. Mann in der Zeit. Köln. Beilage: Zwischen Dom und Zeichen. Nr. 8, Aug. 1963 2. Der Pflug. 
München, Nr. 8, Aug. 1966
Über die Vergeblichkeit. — Die Mitarbeiterin. Werkheft für Frauenseelsorge. Düsseldorf. 14. Jg., H. 5, Sept. 1963 Glaube an 
Deutschland. — Das jüdische Echo. Wien. Nr. 1, Vol. 12, Sept. 1963
Für Zeit und Ewigkeit. Marienverehrung in der Krise? — Rundfunkvortrag im Südwestfunk Baden-Baden. 5. 10. 1963 Mehr als bloß 
zwei. — Kontraste. Freiburg. Nr. 10 (Ehe GmbH), 1963
Marienverehrung in der Krise: Die Mutter Jesu. — Rundfunkvortrag im Südwestfunk Baden-Baden. 12. 10. 1963 Maria und che 
Christenheit. — Rundfunkvortrag Südwest-funk Baden-Baden. 19. 10. 1963
Für Zeit und Ewigkeit. Maria — das »Große Zeichen«. — Rundfunkvortrag im Südwestfunk Baden-Baden. 26. 10. 1963
Brief betr. Nationalsozialismus. (zu: Wie konnte der Nationalsozialismus positive Kräfte ansprechen? — Vorwort in: M. Maschmann: 
Fazit.) — Das Gespräch aus der Ferne. Mülheim/Rh., 17. Jg., Nr. 184, Nov./Dez. 1963

Herrlichkeit.  Gedanken zur  Epiphanie.  Übernommen als  Glückwunschkarte.  — 
Freiburger Artikel- und Redaktionsdienst. Caritasverband Freiburg. Jg. 8, Nr. 14, 26. 12. 1963

Wandel der Gestirne. übernommen in: Der gewandelte Thron. — Der christliche Sonntag. Freiburg. 15. Jg., 29. 12. 1963
Einige Überlegungen zur Mischehe. übernommen in: Be-Denklidses. — Ehe. Bern / Tübingen. 1. Jg. Nr. 1, 1964

Der göttliche Bereich (zu Teilhards "Entwurf des inneren Lebens"). Buchbesprechung: Teilhard de Chardin: Der göttliche Bereich. — 
Der christliche Sonntag. Freiburg. 16. Jg. Nr.3, 19.1. 1964

Überlegungen zum Zölibat der Priester. — Konradsblatt. Karlsruhe. 48. Jg., Nr. 9, 1. 3. 1964

Von den großherzigen Einsamen. Zum Zölibat der Priester. — Ruhrwort.Essen. 6. Jg.,14. 3. 1964

Bild des Unsichtbaren. Gedanken zum Fest des Hl. Josef. — St. Willibaldsbote. Eichstätt. 27. Jg., Nr. 11, 15. 3. 1964
Kirche als Geschichte. Über den Gestaltwandel des Christentums. Rundfunkvortrag. Süddeutscher. Rundfunk Stutt-

- gart: 30. 8. 1964

Kirche im Umbau. Übernommen in: Be-Denkliches. — Der christliche Sonntag. Freiburg. 16. Jg., Nr. 38, 20. 9. 1964
Neues Heil aus neuer Liebe. — Die katholische Frau. Augsburg. Nr. 11, Nov. 1964
Bloß Modesache? Ein Brief über die Kirche.
Illustrierte zum Deutschen Katholikentag Stuttgart 1964

Krise in der Marienverehrung. Übernommen in: Be-Denkliches. — 1. Erbe und Auftrag. Beuron. 41. Jg., H. 1. Jan./ Febr. 1965 2. Frau im 
Leben. Augsburg. Nr. 7, Juli 1967 3. Der große Entschluß. Wien-München. 21. jg., Okt. 1965

Vorn guten Hausgeist. — Die Familienpflegern (Beilage zum Elisabeth-Brief). Caritas Freiburg. H. 2, März—April 1965

Die Mischehe. Übernommen in: Be-Denkliches. — Wort und Wahrheit. Freiburg. 20. Jg., H. 5, Mai 1965

Vom Umgang mit den Dingen. — Die Familienpflegerin (Beilage zum Elisabeth-Brief). Caritas Freiburg. H. 3, Mai—Juni 1965
Versiegende Brunnen? 1. Erbe und Auftrag. Beuron. Jg. 41, H. 3, Mai—Juni 1965
Über die Weihe von Frauen zu Priesterinnen. — 1. Der christliche Sonntag. Freiburg. 17. Jg., Nr. 25, 20. 6. 1965 2. Brüdern. Rundbrief 
für Christen Augsburgischen Bekenntnisses, Theol. Beiblatt St. Athanasius, 17. Jg. Nr. 5, 26. 12. 1965 3. Willibaldsbote. Eichstätt. H. 31 
u. 32, 1. u. 8. Aug. 1965
Was verstehen Sie unter »pluralistischer Gesellschaft"? Antwort auf eine Rundfrage. — Blätter. Zeitschrift f. Studierende. Wien. 20. Jg., 
H.6, 1965/66
Soll die Frau ihrem Mann alles sagen? — Die Familie. Ein-siedeln. 32. Jhg., Nr. 12, Sept. 1965



Zwei Jahrzehnte im Urteil der Kirche. — Rundfunkvortrag in Sender Freies Berlin. 23. 10. 1965. Übernommen in: Aufbruch — aber keine 
Auflösung
Das große Zeichen. — Rosenkranz. Limburg. 72. J., 10. 10. 1965
Liturgiereform und Zukunft der Kirche. — Wort und Wahrheit. Freiburg. Sonderheft. H. 11, Nov. 1965
Nie im Traum gedacht. — Weihnachten 1965, Beilage zu? Leutkirch/Allg.
Heinrich Seuses Weg zur Weisheit. — Erbe und Auftrag. Beuron. H.2, März 1966
Mai-Andacht. — Der große Entschluß. Wien-München. 21. Jg., Mai 1966
Mönch und Laie. Vorabdruck aus: Be-Denklides. — 1. Erbe und Auftrag, Beuron. H. 3, Juni 1966. 2. Caritas. Freiburg. H. 8/9 u. 10, Aug.
—Okt. 1966
Mariä Krönung. — Das Zeichen. Limburg. 73. J., H. 7/8 Juli/Aug. 1966
Das unverdorbene Konzept — Gedanken zum 8. Dezember. Veröffentlicht in: Maria, das unverdorbene Konzept. — Rundfunkvortrag im 
Süddeutschen Rundfunk Stuttgart. 8.12.1966
Ich mag nicht in den Brodeltopf gemischter Gefühle greifen. — Rothenfelser Werkblatt. Burg Rothenfels. Folge 1, 1966
Ist der heutige Mensch noch liturgiefähig? — Liturgie und Mönchtum. Laacher Hefte. Maria Laach. Sonderdruck H. 38, 1966
Zu einer Hausweihe. (Adelheid-Testa-Haus, Freiburg/Br.). Manuskript-Vervielfältigung. 28. 3. 1966
Hedwig von Schlesien und Polen. Aus Anlaß der 700-Jahrfeier ihrer Heiligsprechung. Veröffentlicht als Schrift. — Erbe und Auftrag. 
Beuron. Jg. 43, H. 2, März/April 1967
Ansprache zum Fest Mariä Empfängnis. — Rundfunk-Vortrag im Südwestfunk Baden-Baden. 8. 12. 1967

Biographie in Bildern. Einführung in den Teilhard-Bildband: Images et paroles. Paris 1967. — Perspektiven der Zukunft. Freiburg. 
H. 6, Dez. 1967

Die Frau in der Sicht Teilhard de Chardin. Versuch eines Kommentars. — Perspektiven der Zukunft. Freiburg. 1. 2. 1968
Die Versöhnung. Oder: Die Kriegsbriefe von Pierre
Teilhard de Chardin. Veröffentlicht in: Sohn der Erde:
Der Mensch Teilhard de Chardin. — Christ in der Ge-
genwart. Freiburg. 20. Jg., H. 4 u. 5, 28. 1. u. 4. 2. 1968 Maria war damals die ganze Kirche. — Freiburger Artikel-und 

Redaktionsdienst. Caritasverband Freiburg. 12. Jg., Nr. 18,22.2.1968
C. S. Lewis: Moderne Theologie und Bibelkritik. Vor-trag. Übersetzung. — Erbe und Auftrag. Beuron. 44. Jg., H. 4, 1968
Buchbesprechung: Teilhard de Chardin: Entwurf und Entfaltung. — Christ in der Gegenwart. Nr. 4/5, 1968

Marienverehrung in klärender Schau. — Maria Einsiedeln. Einsiedeln. 73. Jg., Nr. 6, Mai 1968
Selig sind die Trauernden. — Rundfunkvortrag im Südwest-funk Baden-Baden. 23.6. 1968
Der Ur-Rosenkranz. — Freiburger Artikel- u. Redaktionsdienst. Caritas Freiburg. 13. Jg., Nr. 6, 5.9. 1968
Rosenkranz — auch heute noch? Frau im Leben. Augsburg. H. 10, Okt. 1968

Buchbesprechung: C. S. Lewis: Arthurian Torso. —
Hochland. München-Kempten. 60. Jg., Dez. 1968 Von Helfern und vom Helfen — eine Besinnung. — Festschrift 50 Jahre soziale 

Frauenschule d. Caritasverbandes, Freiburg/Br., 1968
Zu unserem Christusbild. Ein Brief. Übernommen in: Im Winter wächst das Brot. — Frau und Leben. Augsburg. (?)
Rückströmende Freude. Über das Danken. übernommen als Glückwunschkarte. — Freiburger Artikel- u. Redaktionsdienst d. 
Caritasverbandes, Freiburg. 13. Jg., H. 15, 9. 1. 1969
Der Engel des Herrn brachte Maria die Botschaft. — Frau im Leben. Augsburg. H. 3, März 1969
Ausgeliefert in die Hände der Sünder. — Freiburger Artikel-u. Redaktionsdienst. Caritasverband, Freiburg. 13. Jg., Nr. 19, 6. 3.1969
Abbruchkommandos in der Kirche. übernommen in: Im Winter wächst das Brot. — Die Presse. Wien. Wochenendbeilage. 29./30.3.1969
Quintessenz des Rosenkranzes. — Paulusruf. Freiburg/ Schweiz, 16. Jg. Nr.3, 1969
Vergessene Binsenwahrheiten. Ein Paar Anmerkungen zum Thema: Gewissen. — Frau im Leben. Augsburg. Mai 1969

Die zweite Entdeckung des Feuers. Buchbesprechung: P. Henri Lubac: Hymne an das Ewig-Weibliche. — Perspektiven der 
Zukunft. Freiburg. 3. Jg., 3. 6. 1969

Fragen eines Laien zur theologischen Diskussion über das priesterliche Amt. Aus einem Briefwechsel zwischen Ida Friederike Görres und 
Joseph Ratzinger. — Geist und Leben. Würzburg. 42. Jg., H. 3, Juni 1969
"Abgeschaffte" Heilige? — Vortrag im Radiosender Vatiean, Rom. Juli 1969
Katholische Morgenfeier zu Mariä Himmelfahrt. — Rundfunkvortrag im Südwestfunk Baden-Baden. 15. 8. 1969

Teilhard de Chardins erste und zweite Person. Buchbesprechung: Cl. Cuènot: Pierre Teilhard de Chardin, Leben und Werk. 
Übernommen in: Sohn der Erde: Der
Mensch Teilhard de Chardin. — Hochland. München-Kempten. 69. Jg. Sept./Okt. 1969

Der Mystiker Teilhard de Chardin. Buchbesprechung: Cl. Cuènov Pierre Teilhard de Chardin, Leben und Werk. Übernommen in: 
Sohn der Erde: Der Mensch Teilhard de Chardin. — Hochland. München-Kempten. 61. Jg., Nov./Dez. 1969

Wie halten wir es mit der Krippe? — Frau im Leben. Augsburg. H 12, Dez 1969

Verlieben Sie sich in Freiburg. — Als Manuskript gedruckt, Unphilosophische Brocken 5, 1969

Bemerkungen zum Zölibatsstreit. — Die Sendung. München. 23. Jg., Nr. 1, Jan./Febr. 1970

Über Herz-Jesu-Verehrung. — Frau im Leben. Augsburg. Nr.6,1970

Signal der Vorfreude. Der heutige Mensch und das Fest Mariä Himmelfahrt. — Frau im Leben. Augsburg. Nr. 8, 1970
Kritische Fragen über den Fragebogen. — Rheinischer Merkur. Koblenz, Nr. 34, 14. 8. 1970

Wer auf Höhen wandert, sieht mehr vom Land. (Zölibat). — Kirchenzeitung für das Erzbistum Köln. Köln. 34—35,



Zum 15. August. (Mariä Himmelfahrt.) — Entscheidung. Wien. Nr. 13, Sommer 1970
Teilhard de Chardin — Glaubender und Betender. — Perspektiven der Zukunft. Freiburg. 4. Jg., 5. 10. 1970 Allerheiligen. — 
Rundfunkvortrag im Südwestfunk, Baden-Baden. 8.10. 1970
Auftrag der Frau. — Das Zeichen. Limburg. Jg. 77, 10. 10. 1970
Was unterscheidet die geistliche Berufung des Ordenschristen von der des Christen in der Welt? — Vortrag in Kloster St. Lioba, 
Freiburg-Günterstal, 11. 10. 1970. Als Manuskript vervielfältigt.
Eindrücke von Synodalen (über die Synode Würzburg, Januar 1971). — Konradsblatt. Karlsruhe. 55. Jg., Nr. 4, 24. 1. 1971
Bilder und Titel. — Das Zeichen. Limburg, 78 / 6. 6. 1971 Kirche auf dem Wege. Fronleichnam. Vortrag im Fernsehen, ARD, (Baden-
Baden). 10. 6. 1971

Nachtrag

Weltgeschichte der Barmherzigkeit. Buchbesprechung: Heinz Vonhoff: Herzen gegen Not. — Der christliche Sonntag. Freiburg. 13. 
Jg., Nr. 5, 29.1.1961

Ein unheimliches Zeichen der Zeit. Buchbesprechung: A. Schwarz-Barth: Der Letzte der Gerechten. — Der christliche Sonntag. 
Freiburg. 13. Jg. Nr. 7, 12. 2. 1961
Ein Dokument des Hasses oder der Gerechtigkeit. Nach-trag zur Buchbesprechung: A. Schwarz-Bach: Der Letzte der Gerechten. 
(Christi. Sonntag. 13. Jg., Nr. 7, 12.2. 1961) — Der christliche Sonntag. Freiburg. 13. Jg., Nr. 10,5.3.1961

Geistliches Tagebuch des Hl. Ignatius von Loyola. — Der christliche Sonntag. Freiburg. 13. Jg. Nr. 31, 30. 7. 1961

Über den Rat als Werk der Barmherzigkeit. Übernommen in die gleichnamige Schrift. — Caritas. Freiburg. 63. Jg. H.5, 
Juli/August 1962

Geheimnis der Glorie. Oder: Bedarf unser Rosenkranz einer Verbesserung? — Rosenkranz. Limburg. H. 8, Aug. 1962

Alter und Jugend. — Die katholische Frau. Augsburg. 15. Jg., Nr. 9, Sept. 1962
Abstieg oder Höhe? — Licht des Lebens. Linz. Nr. 11, 1962

Griff in die Bücherkiste. Buchbesprechungen: 1. Irene Murdoch: Die Wasser der Sünde. 2. H. F. M. Prescott:. Vom Staub 
geboren. 3. Inge Bachmann: Das dreißigste Jahr. — Der christliche Sonntag. Freiburg. 14. Jg. Nr. 48,2.12.1962

Das verborgene Antlitz
Aufbruch — aber keine Auflösung
(Görres-Nigg-Ratzinger)
Be-Denkliches, Über die Mischehe und anderes
Zeitgespräch
Der karierte Christ
Von Ehe und von Einsamkeit Was Ehe wirklich bindet
Hedwig von Schlesien — Bild der Kirche
Kirche auf dem Wege
„Abgeschaffte” Heilige?
(Görres-Nigg)
Liebe ehrwürdige? Schwestern 
Der verborgene Schatz (Gedichte)
Sohn der Erde: Der Mensch Teilhard de Chardin 
Teilhard de Chardin als Christ und als Mensch 
Die „Kleine” Therese (gekürzt) 
Der gewandelte Thron
(Görres-Lehmann-Ratzinger) 
Aus der Welt der Heiligen 
Im Winter wächst Brot

Von der Klosterbuchhandlung D-7207 Beuron 
ist der fast vergriffene

„Teilhard de Chardin als Christ und als Mensch” 
aus einem Restbestand vorläufig noch lieferbar.

Bearbeitet von Beatrix Klaiber.
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